
NECKARQUELLE EXTRA Samstag, 11. April 2020

Die Preise ändern sich täglich
Coronavirus Selbst gemachte oder einfache Gesichtsmasken bieten ihrem Träger trügerische Sicherheit. Sie helfen lediglich, die
Ausbreitung des Virus zu erschweren. Währenddessen machen chinesische Fabriken ein Riesengeschäft. Von Ralf Trautwein

M
edizinische
Schutzmas-
ken waren
bisher wäh-
rend der ak-
tuellen Co-

ronakrise auch in Villingen-
Schwenningen Mangelware. Das
führte soweit, dass sogar Patien-
ten ihren Ärzten Masken spen-
deten, deren Vorräte schlicht-
weg aufgebraucht waren.
Deutschland ist vom Coronavi-
rus kalt erwischt worden –
Schutzkleidung und Masken feh-
len nun, woman sie braucht.Was
auch daran liegt, dass solche Ar-
tikel vorwiegend im Ausland
hergestellt werden und derzeit in
allerWelt heiß begehrt sind.

InVillingen-Schwenningen ist
der Engpass nun weitgehend be-
hoben – der Firma „OnePointZe-
ro“ des Unternehmers Eric Voigt
sei dank. Voigt hat in Schwen-
ningen Internationale Betriebs-
wirtschaft studiert und hier sei-
nen Partner Markus Winter sit-
zen. Die beiden haben Oberbür-
germeister Jürgen Roth eine gro-
ße Sorge abgenommen und sor-
gen dafür, dass ab jetzt regelmä-
ßig Maskenlieferungen in Villin-
gen-Schwenningen eintreffen
können (siehe auch erste Lokal-
seite).

Davon wird vor allem das me-
dizinische Personal profitieren,
das mit coronainfizierten Pati-
enten umgeht. Denn Ärzte und
Pfleger benötigen, um sich wirk-
sam vor einer Ansteckung zu
schützen, nicht irgendeine Ge-
sichtsmaske, sondern einen qua-
litativ hochwertigen, mit einem
Filter versehenen Gesichts-
schutz.

Dabei ist die Nachfrage der-
zeit vom einfachen Mundschutz
bis zur medizinischen Schutz-
maske immens. Und auch wenn
einfache Masken vor einer An-
steckung mit dem Coronavirus
quasi nicht schützen, werden sie
teilweise zu horrenden Preisen
im Internet versteigert. Wuche-
rer machen mit der Angst der
MenschenGeschäfte.

ZweiMaskentypen inKlinik
In den Kliniken benutzt werden
derzeit vor allem zwei Masken-
typen: einfache OP-Masken aus
Flies, die die Patienten bei einer
Operation vor dem Speichel von
Medizinern und Pflegepersonal
schützen sollen, sowie Schutz-
masken der Standards FFP2 und
FFP3 (Filtering Face Pieces).
Diese bestehen aus festeremMa-
terial und haben ein Atemventil.
Das Coronavirus ist recht klein,
und nur die FFP-Masken seien so
gebaut, dass es nicht durchkom-
me, sagenExperten.

Gängig sind in der Coronakri-
se vor allem Schutzmasken der
Schutzklasse FFP2. Durch inno-
vative Filtertechnologie bleibt
dabei auch der Atemwiderstand
gering, und die Atmung wird
selbst bei mehrmaliger Verwen-
dungderAtemschutzmaskenicht
durch abgefangene Partikel im
Filter erschwert. In den sozialen

Medien gibt es derzeit Initiati-
ven, um die Verbreitung des Co-
ronavirus durch selbst genähte
Schutzmasken einzudämmen.
Dazu kursieren im Internet zahl-
reiche Videos und Anleitungen.
Private und öffentlich organi-
sierte Gruppen produzieren so-
genannte Behelfs-Mund-Nasen-
Schutzmasken in größeren Men-
gen, auch im Verbreitungsgebiet
der NECKARQUELLE (wir be-
richteten).

700MalmehrViren
Wer einen solchen selbst genäh-
ten Gesichtsschutz trägt, sollte
sich aber keineswegs allzu sicher
fühlen: Während eine FFP2-
Maske einer aktuellen Studie zu-
folge nur 0,12 Prozent der Parti-
kel durchließ, waren es bei Mas-
ken, die im Do-it-yourself-Ver-
fahren aus Baumwolle herge-
stellt wurden, 74 bis 90 Prozent.
Wer eine solche Maske zum ei-
genen Schutz trägt, atmet also et-
wa700MalmehrVireneinalsmit
einer professionellen Atem-
schutzmaske. Fachleute sind sich
einig, dass eine Maske „Marke
Eigenbau“ lediglich dazu dienen
kann, den Tröpfchenflug in der

Ausatemluft des Maskenträgers
deutlich zu verringern. Damit
sindsienichtvöllignutzlos,wenn
esdarumgeht, Infektionswege zu
blockieren.

So kann ein bereits unwis-
sentlich Infizierter mit einer
selbst gemachten Maske immer-
hin die Gefahr für andere Men-

schen senken. Damit bieten sie in
Pflegeheimen, im Supermarkt
sowie in Bussen und Bahnen zu-
mindest den Mitmenschen eine
gewisse Sicherheit.

Abstandhalten hilft ambesten
Aus diesemGrund sind Debatten
über eine allgemeine Masken-

pflicht, wie sie regional geführt
wurden, ziemlich sinnlos. Im
Freien ist die Gefahr der Anste-
ckung ohnehin verschwindend
gering, soweit man das Ab-
standsgebot einhält: Abstand-
halten ist die beste Methode, um
sich derzeit gesund zu erhalten.
Menschen mit Vorerkrankungen

sind gut beraten, wenn sie sich
eine professionelle Schutzmaske
mit Atemfilter besorgen. Doch
auch hier gilt es, Sicherheitsre-
geln zu beachten. Denn tatsäch-
lich kann es auch gefährlich sein,
eine Mund-Nasen-Schutzmaske
zu tragen. Dann nämlich, wenn
man sie falsch benutzt. Und das
passiert fast zwangsläufig. Denn
vieleMenschen greifen oft an die
Maske, um deren Sitz zu prüfen
oder zu korrigieren.

Maske richtig tragen
Oft siehtmanauchMenschen,die
ihre Maske zwischenzeitlich un-
ters Kinn schieben und in einer
vermeintlichen „Gefahrensitua-
tion“wieder vorsGesicht ziehen.
Das ist dumm, denn dabei kann
man sich das Coronavirus über
eine Schmierinfektion einfan-
gen. Richtig macht's, wer sich
stets so verhält, als ob er keine
Maske tragen würde. Man sollte
die Maske nicht anfassen und
nach dem Absetzen unbedingt
dieHändewaschen.

Wo in den letztenWochen aus
der Not heraus auch deutsche
Firmen in dieMaskenproduktion
eingestiegen sind, werden die

FFP-Masken imgroßenStil schon
immer in China hergestellt. Dort
fertigt man inzwischen 110 Milli-
onen Masken am Tag, Anfang
Februar waren es erst 20 Millio-
nen gewesen. 3000 Fabriken sol-
len jetzt damit beschäftigt sein,
darunter Konzerne wie BYD, ei-
gentlich Marktführer bei Elekt-

roautos, und Foxconn, ein be-
kanntes Unternehmen, das sonst
fürApple produziert. Beobachter
gehen davon aus, dass sich Chi-
nas Maskenproduktion dieses
Jahr gegenüber 2019 verzehn-
facht. Eine derzeit bittere Er-
kenntnis aus dieser Situation:
Europa kann sich ohne China
kaumselbst schützen.

Dabei ist Einkaufen in China
auch in einer globalisierten Welt
gar nicht so einfach. Man muss
die Firmen, Lieferanten und Pro-
zesse in China kennen. Die Be-
stellung läuft hauptsächlich über
Einkaufsagenturen, die das Ge-
schäft in China abwickeln. Wer
dort ordert, muss sich mit DIN-
Normen und Schutzklassen aus-
kennen,dochvielenKunden fehlt
das Fachwissen undMöglichkeit,
die Qualität der Ware zu prüfen,
wie es für Villingen-Schwennin-
gen nun die Firma „OnePointZe-
ro“ vor Ort erledigt. Wer zigtau-
sendfach Masken ordert, kann
dabei ordentlich auf die Nase fal-
len. Entweder er bekommt min-
derwertige oder im schlimmsten
Falle – gar keineWare.

Kommunen als Körperschaf-
ten öffentlichen Rechts stehen
außerdem vor einer weiteren, ei-
nerunüberwindlichenHürde: Sie
können aus rechtlichen Gründen
keine Vorkasse leisten. Doch ge-
nau darauf bestehen die Chine-
sen. Von einem Euro wollen sie
mindestens 50 Cent im Voraus
haben, viele sogar den gesamten
Kaufpreis.

Deshalb sind Städte und Krei-
se, die wie VS und der Schwarz-
wald-Baar-Kreis ihre Kliniken
ausstatten müssen, augenblick-
lich meist auf Handelsagenturen
angewiesen. Die wenigsten ha-
ben so ein Glück wie Villingen-
Schwenningen und verfügen
über so valide Kontakte. Tat-
sächlich gibt es Händler aus dem
MittlerenOsten, diemal kurz 900
Millionen Masken in China be-
stellen und die Produktion kom-
plett auslasten. Eine deutsche
Stadtverwaltung hat dagegen
kaumeineChance.

Täglich andere Preise
Weil die Nachfrage derzeit
boomt, ändern die Chinesen ihre
Preise praktisch täglich. Vor der
Coronakrise kostete ein einfa-
cher Mund-Nasen-Schutz ohne
Schutzklasse ungefähr fünf Cent
pro Stück. Jetzt sind wir bei ei-
nem Preis von 50 Cent pro Stück,
mitunter ist es noch teurer. Das
geht schon ins Geld, denn
schließlich handelt es sich um
Einweg-Produkte. Die Masken
müssen nach ein paar Stunden
entsorgt werden, sonst schützen
sie nichtmehr richtig.

Das Organigramm der weltweit agierenden „OnePointZero“, das Unternehmen, mit dem Eric Voigt (Dritter von rechts) in der Krise wirksame
Schutzmasken fürVillingen-Schwenningenbesorgt.MarkusWinter (Mitte) istRepräsentantderKnow-how-Firma inDeutschland.Rechtsdasviel-
köpfige Team inHong Kong, das die Qualität der Lieferketten für deutsche Kunden sicherstellt. 40Mitarbeiter sorgen dafür, dass nurMasken bes-
terQualitätdasOberzentrumerreichen.

Viele setzen sich derzeit an die Nähmaschine und basteln selber Ge-
sichtsmasken.VoreinerCoronainfektionkönnendiese ihrenTrägeraber
nicht schützen. Das erfordert professionelle Masken mit integriertem
Filter. Foto:NQ-Archiv

110
Millionen Schutzmaskenwerden in
China derzeit täglich hergestellt.

ImmermehrMenschen inDeutschland tragenGesichtsmasken zumSchutz gegendasCoronavirus. DocheinfacheMund-Nasen-Maskenermöglichenesnicht, sich selbst zu schützen. Dazubraucht es schoneineFFP2-Mas-
ke (linkesBild)mit integriertemFilter.Keinen InfektionsschutzbieteneinfacheMaskenwieeineStaubschutzmaske (Mitte)odereineOP-Schutzmaske (rechts). Fotos: dpa/Alexas_Fotos/pisauikan/Pixabay.com


